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Pension Malepartu5. 
Eine ganz vertücktc Geschichte von Euchls Von Adlckskclds 
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Besih macht Sorgen —- das ist eine 
alte-Erfahrung die auch dem guten 
Major Fuchs nicht erspart blieb, als 
er plöylrch ganz aus heiterein Hirn- 
mel, eine Erbschaft machte. 

Seit sein Lebensschifflein an der 
beriichtigten «Masorsecke« gescheitert 
war und er sich aus diesem durchaus 
nicht ungewöhnlichen Schiffbruch mit 
seiner mageren Hauptmannspension, 
der Aussicht auf Anstellung im Cian- 
dienst und einer eriraordinären Or- 
densdetoration insPriratleben zurück- 
gezogen hatte, war sein Leben ruhig 
nnd ereignißlos oahingeflossen wie ein 

wohlregulirtes Flüßlsein im flachen 
Lande. Die «Anssicht&#39;« war Aussicht 
geblieben, wie das so meistens ist, da- 
mit dem allzu einförmigen Lebenslauf 
des Pensionirten ein gewisser Reiz der 
Erwartung nicht ermangele — eine 
riicksichtsoolle Fürsorge, siir die die 
Betroffenen leider immer noch viel zu 
wenig dankbar find, trotzdem sie unter 
der mild stimulirenden Anregung die- 
ser «Aussicht·« so hübsch ungestört ihre 
Tage beschließen könnten. 

Also, Major a. D. August Füchs 
lebte mit dieser «Auösicht« und mit 
seiner runden, geschäftigen Frau, die 
ebenso vertrauensselig und rettungs- 
los gutmüthig war, roie er, ruhig und 
zufrieden in Posemuckel, las seine Zei- 
tungg ging spazieren und dachte nichts 
Böses —- bii die Erbschaft kam. Das 
heißt, Böses dachte er auch dann nicht 
-—ei soll nur damit gesagt sein, daß 
die Erbschaft die Ruhe seines Daseins 
arg erschiitterte und ins Wanken 
beachte, und wenn man gerecht sein 
will, so war es ja auch wirklich kein 
Spaß. Richt, dass Fuchsens die Erb- 
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bensgetvohnheiten und neben der Pen- 
sion auch noch ein paar tausend Mart 
Vermögen —- Kinder, die ihnen den 
Bollgenuß ihrer Revenuen verkürzen 
könnten, hatten sie leider nicht und da 
sie wie gesagt, fehr bescheiden in ihren 
Ansprüchen waren, so legten sie von 

ihren paar Kröten sogar noch ein we- 
ni es »auf die bohe Kante«, und gr- 
ne migten sich immer über&#39;3 andere 

hr eine kleine Reife davon, von der 
erfrifcht und angeregt in ihr klein- 

"dtisches Einerlei mit der «Aussicht« 
Rückkehr-ten Da platzte mitten in 

ihren idhllischen Frieden die Erbschaft 
hinein und durch Posemuckel ging&#39;s 
wie ein LauTeuen »Fuchsens sind 
Schloßbesiher geworden — nein, solch’ 
ein Dufell« — 

Diese Auffassung war nun aller- 
dings eine riesige Uebertreibung, denn 
der «Dusel« toar durchaus nicht fo 
groß, Major Fuchs nannte es sogar 
in der tiefsten Tiefe feines guten Her- 
ens die dämlichfte Erbschaft, die ein 

nfch machen kann. Freilich, lant 
ließ er das nicht werden, um seine liebe 
Frau nicht zu tränken, weil sie doch 
die eigentliche Erbin war, der ein halb 
sagenhafter Ontel in einem Anfall 
von verwandtschaftlichenDGewissenS- 
biffen ob jahrelanger Vernachlässigung 
und in jedenfalls temporärer Geistes- 
ftörung fein Jagdschloß Malepartus, 
Amt Dinast oermacht hatte· 

Die Ansichten iiber den Werth un- 

erwarteter«Erbschaften sind bekannt- 
lich getheilt. — Major Fuchs gehörte 
Zu denen, die nicht viel davon halten« 
und in diesem Specialfalle konnte man 

ihm nur recht eben. Der Schmar- 
fchall von Burgfeliz der seine hübsche, 
blutarme Nichte fiir »Luft« erklärt 
hatt-, als diese sich aeaen feinen Wil- 
len mit dem ebenso blatarmen Leut- 
nant Fuchs vermählte, war ein reicher 
Mann gewesen, doch hatie er seinen 
Mammon wohlibätigen Stiftungen 
vermacht, sein Palais in der Residenz 
aus jedenfalls sehr naheliegenden 
Gründen zu einer Jdiocenanstalt be- 
stimmt und nur das Jaadschloß Ma- 
leparins seiner Nichte Frau Thus- 
nelda Fuchs geb. von Burgseld hin- 
terlassen, als ein »Andenlen«, wie er 

die »Bagatelle« aroßmijthia nannte. 
Daß die arme »Thussi« natürlich für 
dieses Andenken eine Erbschasissieuer 
nnd eine Menge »Gebühren« zu zahlen 
hatte, war selbstverständlich aber un- 
erwartet und unangenehm, und nach- 
dem das würdige Paar sich von seinem 
ersten Schrecken über diese Erbschaft 
einigermaßen erholt hatte, reiste es ab, 
um sich seinen Besih wenigstens doch 
mal anzusehen, insgeheim sesi ent- 
schlossen. ihn sobald als möglich zu 
jeden ansieht-baten Preise zu verkau- 
sen. Leider hatte aber der Erblasser 
kleinen Lebzeiten aanz dieselbe Ab- 

gebabi, ohne sie iroh reichlicher 
erate nnd Agenten erreichen zu 
en denn Jagdschloß Male-arme 

eines maMchen kleinen 
; s nnd zwar ebenso malerisch 

is im Walde, war aber zur 
z. « ist ein industriellei Un- 
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voriten verfchentt worden und hatte 
fich »in weidlicher Linie« an den Hof- 
marschall vererbt, der alle heiligen 

stzeiten ’mal hinging, sich ein paar 
age dort haidtodt langweilte, jedes 

Jahr kolossale Reparaturlofien zu 
zahlen hate und einen Kastellan dazu 
halten mußte. 

Major Fuchs hatte sich mit feiner 
Thuffi unter dem Jagdschloß gerade 
tein Versailles vor-gestellt, sondern 
eher an ein kleines Häuschen im Ba- 
rockstil gedacht, wie sie im vorigen 
Jahrhundert gleich Pilzen aus dem 
Boden wuchsen,.-weil doch jedes noch 
so kleine Souveriinchen sein eigenes 
Jagdschlößchen haben mußte, wollte er 

unter feinen zahlreichen. Standesge- 
nossen nicht zurückstehen. Sie, d.h. 
Fuchsen3, waren daher doch ein wenig 
starr, als sie, zu Zuß von der Amts- 
ftadt ihrem neuen esih zuschlendernd, 
ein richtiges, stattliches Schloß vor- 

fanden, einen im Viereck erauten ele- 
ganten Baroctbau mit weitausladem 
der Freitteppe, die zu. dem Hochpap 
terre mit großerTrrrassr davor führte. 
Der «Kastellan«, ein ältlicher Jung- 

selle mit etwas verdächtig rother 
ase, der als Nebenbeschäfiigung Ka- 

narienvögelzucht betrieb, empfing 
seine neue Herrschaft ohne verwirrende 
äußere Festlichkeiten, wofür er sich 
aber innen etwas illuminirt hatte, 
was fa schließlich auch ganz zweckent- 
sprechend war. 
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und Thussi dem juniperusdustenden 
Cerberuö ihres Besitzes durch dessen 
weite, mit der Raumverschwendung 
vergangener schöner Tage errichtete 
Räume im Hochparterre, Belletage, 
Mansarden und Souterain; Möbel 
waren nur noch weniqe vorhanden, 
die Einrichtung in einzelnen Zimmern 
kaum angedeutet, in den meisten über- 
haupt nicht vertreten. Dagegen waren 
die Plasonds in den Repräsentations- 
räumen des rez-dc«-ciiaussee durch- 
wea al iresco in der heiterm. satt-en- 
srohen Weise jener Kunstedoche ge- 
malt, und wo St. hubertus nicht mit 
gesenttem Jagdspiesz, umgeben von 
einer anatomisch merkwürdigen Rü- 
denschaar im Waldesdickicht vor dem 
Hirsch mit dem Kruzifix zwischen den 
Geweihen kniete, da sagte die holde 
Göttin Diana den Hirsch und verzau- 
berte den armen Endymion, over die 
leichtgeschiirzten Götter des Olymps 
machten sonst Jagd auf verbotenes 
Wild. Jn einzelnen Zimmern er- 

streckte sich diese Malerei sogar iiber 
alle Wände, nnd die arosze Eintritis- 
halle wies neben ein daar reichen. mar- 
mornenKaminmänteln auch eine kleine 
Sammlung von Geweiben, Jagdspie- 
ßen und Jagdhotnern aus. Zu diesem 
großen, arauen Steinpalast gehörten 
ein paar Morgen Land das mit Bäu- 
men dicht bestanden einen nur sehr 
mäßig großen, arg vernachlässigten 
»Wart« bildete und vor dem Hause 
sich als Rasenptatz aus-dehnte, den ein 
eiserne-Z Gitterthor abschlosz, welches 
von zwei steinernen Piieuren malerisch 
genug bewacht wurde- 

Aber was thut man mit allem Ma- 
lerischen, wenn einem die Mittel feh- 
len, es zu erhalten? .Die ganze Erb- 
schaft ist eine niedertriichtige Gemein- 
heit,« bemerkte der Masvr ausdructs- 
voll nlc sit ihr-II Rund-rann dort-b 

Maledattus beendet hatten. »Einem 
Menschen diesen Steinhaufen mitten 
im Walde zu binterlassen ohne das 
Nöthiae dazu — es ist ja, alg ob uns 
dein Goldonlel hätte anuzen wollen! 
Maliziöser hätte er auch noch nach dem 
Tode seine Mißbilliguna meiner mer- 

then Person nicht ausdrücken können!« 
Frau Thussi seuszie und über ihr 

gutmütbiaes, rundes, orrbliibtes Kin- 
detaesicht zuckte es schmerzlich 

»Der Onkel war sein ganzes Leben 
lan maliziös — warum sollt’ er’s 
na seinem Tode nicht auch noch 
sein?« sraate sie nicht ohne Berechti- 
guna. »Als wir uns heiratheten, 
prophezeite er uns baldige Scheidung 
— schriftlich. Jch bab’ den Brief 
noch. Und troydem sind wir doch sehr 
glücklich miteinander gewesen —- nicht 
wahr, August?&#39;« 

»Seht, Thussichen!« bestätigte der 
Majoe diese Frage, die band seiner 
Lebensgesährtin drückend, wofür er 
aus ihren Augen einen dankbaren 
Blick erhielt. Und während über ihre 
Wangen zwei Thränen herabperlten, 
drückte auch sie zärtlich die Hand ihres 
Gatten, und diese stumme Sprache 
ginq beiden doch sehr zu Herzen, viel 
mehr als lange Reden. 

»Na ja, August,« fuhr Frau Thus- 
nelda dann fort, «der Onlel hat also 
unrecht behalten, was unsere E an- 

betris-«t. Und· mit dieser Er schast 
soll er auch unrecht behalten. Du hast 
Ja anz recht, Ie ist eine —ich mitk- 
n t wiederho en, was, aber so soll&#39;s 
nicht werden. Wie wie so drin in 
dein großen hause durch die vielen 
Zimmer tagen und ich bitten toten- deenaflgsa was seit zwei deallejn 
i- n- ushs ums-zweie v« is- 
sie esse J 

Gattin nahm’s auch nicht als einen 
Zweifel an ihrer Dentsiihialeih son- 
dern als Kompliment, wie s gemeint 
war. 

»Nicht wahr, das wunoert dichi« 
fragte die gute Seele naio strahlend. 
»Na, paß’ man mal auf. Also, mir 

siel da ein alter Freund ein. ich weiß 
nicht warum — ach ja, weil er auch 
so viel Geweihe hatte, weißt du« der 

der die Pension in Tirol hat, roo 
wir vor oier ahren waren ;—-« 

« 
»Aha —- O mäst« wars der Major 

ein. 

»Ja, der Baron von Olmiizf he- 
stätigte Frau Thussi. den . aron&#39;· 
betonend. »Er hat’s uns selbst er- 
zählt, wie er das Geschäft angefangen, 
nachdem er sein Vermögen bei dem 
vertrachten Bankier verloren und 
welch’ samosen Verdienst ihm die 

Fremdenpensrgn alljährlich abwirft.« 
,Richtig, richtig! Na, und deine 

Jdee?« 
»Ja, wir richten in detn Schloß hier 

auch eine Fremdenpension ein und 
iehenKapital aus Onlels Erbschaft!" 

schlag Frau Thussi förmlich wachsend 
oor riurnph. 

Der Major aber Prallte entseyt 
zurück. 

«Jemersch nee, was doch die Weiher 
siir Ideen haben!« schrie er aus. »Eine 
Fremdenvensront Wir? Jn dem leeren 
hause dorts« 

»J bewahre!« machte Frau Thussi 
wegwerfend. «Olmiiiiens haben sich 
das Geld geborgt, um das gepachtete 
Haus einzurichten und hatten das Ka- 
pital-schon nach ein paar Jahren her- 
ausgewirthschastet. Da sind wir bes- 
ser dran, denn erstens gehsrt uns das 
haus, das in gutem Bauzustand ist, 

«und zweitens brauchen wir nicht zu 
sorgen, denn wir nehmen unser Ka- 
pital zur Einrichtung! Na, ist das lein 

«l.k-»I. 
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Der Major hatte seine bessere hälfte 
zuerst hilflos angestarxt mit offenen 
Augen und offenem Munde und ge- 
rungenen Rinden, dann aber focht er 
mit beiden Armen, wie· um sich Luft 
zu schaffen und schlug endlich die 
Hände wieder zufammen, daß sie ihm 
brannten. 

«Guter Gedanke?« schrie er. »Gut« 
ist eine Beleidigung, Thussi, eine 
Selbstbeleidigung2 Gut! Eine e —- 

eel—len——te Jdee ist’s! Natürlich! 
Das haus wird eingerichtet, die Pen- 
sion annoncirt —- baben bis zur Sai- 
son noch massenhaft Zeit dazu —- 

Babnoerbindung bis zur Stadt ist 
vorhanden, Konkurrenz haben wir gar 
keine, dafiir Waldozon fiir Ruhebe- 
diirftige in Masse! Gar nicht aufzu- 
brauchen, der Ozon. Damit wird die 
Sache überhaupt gemacht. Ozon ist 
ja die Losuna des Tages! Weib, du 
bist eine Perle -——weiß Anat-M Auf 
so ’ne Idee wiire ich im Leben nicht 
gekommen. Und weißt du, wie wir 
die Geschichte nennen wollen? »Pen-! 
fion Malepartus!« ThussL ich nehme s 
alles zurück, was ich je über deinenj 
Goldontel gesa t, gedacht und geschrie- j 
ben habe! Er ssoll leben, der alte herr, l 

wenn er ja natürlich auch weder ge- 
wollt noch vorausgeseben bat, in wet- 
cher Weise feine Erbschaft für uns zur i 
Quelle des Reichtbums werden würde. ’ 

Und du sollst leben, die glückliche Er- 
bin und Produzentin solch’ samoser 
Gedanken, und die künftige Pension 
Malepattuö erst recht —- vivat, cred- 

cat, Hofe-U« 
Und im Ueberschtoange seines 

Glückes faßte der Maior feine bessere » 

hälfte um die runde Taille und gab s 
ibr einen träftigen Kuß. ———-————-« 

Kaum acht Wochen später, in den 
ersten Tagen des wunderschönen Mos- 
nat Mai, als im Walde wirklich schon 
alle Knospen sprangen und die Kont- 
feren bellgriine, frische Triebe ansetz- 
ten. da sah -Malevartus« bereits aarn i 
anders aug. Schon von außen. Der s 
Rasenplatz vor dem hause war sauber I 
abgestochen, die Gänge frisch mit Kies 
bestreut, das eiserne Gittertbor zwi- 
schen den steinernen Pileuren trug eine 
zierliche Tafel mit der Ausschriii:» 
»Pension Malepartus«, aus der Ter- l 

rasse über der Freitrevpe waren Grup- I 
pen von hübschen Gartenrnöbeln auf- 
gestellt nnd in griinen Kasten wurden 
wilder Wein und Waldrebe, frisch ge- 
sät, sreundlichst aufgefordert, sich 1n 

hölzernen Städen emporzuranlen und 
einen natürlichen Schirm gegen die» 
Sonne zu bilden. Jn der großen 
Eingangsdalle mit den malerisck 
gruppirten Gemeinen und Jagdddr 
nern luden Schaulelstiihle und bunt- 
laelirte Rohrniiibel zum zeitweiligen 
Aufenthalt ein, Kleider- und Regen 
schirrnstiinder slanlirten die breiten 
Glasthiiren Jni Erdgefchoß warens 
die gemalten Zimmer sehr einladend( 
zu Solon, Damenzinimer, Nauchzinn s 
iner und Speisesaal verwerthet und 
mit den vorhandenen alten Möbeln 
aus deni ganzen Hause ebenso behag- 
lich wie originell eingerichtet worden« 
denn fiir so etwas hatte Major Fuchs 
Genie. Neue Vorhänge, ein recht gu- J 
tes Pianino und etliche dequeme Sihe 
waren natürlich neu dazu getommen,; 
die Fremdenziininer in der Belletages 
durchweg neu eingerichtet, eleltriiche 
Klingeln durchliefen das ganze Haus, 
Kolosliiufer dumpsten den Schall der 
Tritte in den Korridoeen und auf den 
Treppen und PetroleurnsGliihlichti » 

lainpen erhellten atn Abend alle- 
staut-. 

Ei Var wirklich alles dsch an-: ziehend und chie is der Pension Ile- 
part-s und wenn auch das ganze Ka- » 
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zur Stelle, desto. enga irt, d. h. ein 
Chef de cuiftne mit ersen Referenzen 

»und dem nöthigen Stab den Küchen- 
»miidchen, zwei Zimmermiidchen mit 
weißen Schürzen und Häubchen und 
eine flinke, gewandte eaaltellnerim 
der ein goldrandbemiister .Portier« 
alias.Haustnecht beim Serviren hel- 
fen mußte. «Die Oberaufficht über 
diesen Stab hatte Frau Thuffi höchst- 
felbft übernommen und war damit 
ganz in ihrem Element. während der 

»Maior in seinem «Bureau" das 
Schriftliche zu besorgen gedachte, als 

Buchführung, Korrespondenz, Aus- 
tiinfte u. f. w. Kurz, ei toar alles da, 
alles vertreten —- nur die Giiffe nicht. 
Damit hatte ei aber auch noch teine 
Eile. Jn Mitteldeutfchland ist der 

; Frühling nicht so friih da, als im Sit- 
den und die ,,Mailiifterl" find dort oft 

noch recht erfrifchend, fo daß oor An- 
fang Juni an eine eigentliche «Sai- 
son« trotz der zahlreich nach allen 
Richtungen ausgefchickten Proseptte 
noch nicht zu denten war. 

Da geschah es an einem fchönen, 
tiihlen Maitage, als der Major eben 
damit beschäftigt war, die der Allge- 
meinheit zur Verfügung gestellte »Bi- 
bliothet«, d. h. den Bücherfchrant im 
Lefeziminer zu ordnen, daß ein energi- 
sches Klinaeln an der Hauskhiirglocke 
den Frieden feiner Seele unterbrach. 
Jndem er noch laufchend das Haupt 
wandte und rasch einen Arm voll älte- 
rer Jahrgiinge einer Zeitschrift in das 
dazu bestimmte Regal fchob, ftürzte 
auch fchon Frau Thussi in das Zim- 
mer. 

»Auguft! August!« rief sie aufge- 
regt. »Draußen ftrht ein Herr — 

ob’s ein Gaft ifi?« 
«Unmöglich wär’s nicht,« meinte 

der Major, den Staub von feinem 
Hausröctchen tlopfend. »Werde mal 
gleich nachfehen!« Damit verfchwand 
er nach der »halle« zu und Frau 
Thuffi folgte ihm bis zur Thiir mit 
tlovfendem betten und ooraeftrecktem 
Halie und hörte dann ihren Gatten 
laut und freudig rufen: »Me, aber fo 
was! Rudolf, alter Junge, bist du’s 
wirklich? Wie kommst du denn hier- 
her?« 

»Na, weißte, ich lam mit der Bahn 
hier vorber,« antwortete eine Frau 
Thussi durchaus fremde Stimme, 
»und weil ich deine Antiindigungen 
von der Pension Malepartus gelesen 
hatte, da dacht’ ich mir: du wirft einen 
Zug überschlagen und mal zusehen, 
welcher Teufel meinen alten, braven 
August geritten hat, daß er sich auf 
seine alten Tage mit Pensioniirm 
herumschinden willk« 

»Na, den Teufel will ich dir schon 
vorstellen,« lachte derMaior. .Thufsi!« 
rief er laut, »Thufsi, komm mal &#39;raus 
und begrüße meinen lieben, alten 

Freund Rudolf Schramm, von dem 
ich dir schon so viel erzählt habe!« 

Frau Thussi folgte der Aufforde- 
rung mit dem freundlichsten Gesicht, 
trohdem sie sich gar nicht erinnern 
konnte, je etwas von RudolfSchramm 
gehört zu haben, und fiinf Minuten 
später saßen die drei in dem Manch- 
zirntner« vor einer Flasche Wein und 
einem schleunig hergerichteten warmen 

Gabelfriihstück fiir den Freund, der in 
anderthalb Stunden mit dem Zuge 
wieder weiter wollte. »Der hat ’n 
kräftigen Bissen auch mal nöthig," 
dachte sich die menschenfreundliche 
Frau Fuchs, mitleidig die schmächtig- 
Gestalt des Gastes und fein glattrasir- 
les, blasses, leidensdolles Gesicht be- 
trachtend, das zu der behäbiaen Phy- 
siognomie ihres Gatten im fchroffsten 
Gegenfatze stand. 

»Na, nun erzöhk mal. alter Junge, 
wie&#39;s dir gegangen ift, rief der Major, 
als der Freund mit sichtlichem Appetit 
sein faftiges Beefsteat mit Brattar- 
toffeln und sauern Garten verzehrt 
hate undtdie Platte wieder abgeriium 

E --LL—-ls-- Z- 
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in Dinger-a bist, weist ich, aber sonst 
hab’ ich Diese XsJabre lang nichts 
mehr von Dir gehört. Du weißt 
Thusii, daß ich rnit Rudolf Schrarnm · die Schulbant zusammen gedrückt 
habe. Jernersch nee, Rudolf, was 

warst du siir’n fleißiger Schüler -——-« l 
»Datte es auch nöthig, August,« 1 

wars der Gast lächelnd ein. »Mein l 

Vater war nur ein einfacher Hand-— ! 
werter, ver sich aie Mittel zu meinem I 
Studium vorn Munde abspaite ——— da i 
Darf man keine Stunde vergeuden!« 

»Wir-s nicht jeder so gewissenhast 
sein, Rudele ries der Major. «Dasiir 
bist ou aber auch tolossal zeitig in Amt 
und Brod gekommen, nichts« 

»Das schon, es geht« gab ver an- 

dere zu. »Aber das Brod ist irn An- 
sang doch recht targ und man muß sich 
lange plagen, bis es besser wird.« 

»Ja, ja,·&#39; machte der Major theil- 
nehmend. «hat halt jeder sein Pack- 
stel zu tragen. Und deine liebe Frau, 
wie aehi’i ihrs Schön’ Gretchen 
nannte sie unser ganzes Heimathstiidt- 
eben —- wie geht’s ihr&#39;s habt ibr Fa- 
milie?« 

»Sie starb, als unser einzig Kind, 
unser Alster-, taum ein halbes Jahr 
alt war,« erwiderte Dr. Schramm 
leise. «Galoppirende Schwindsucht 
was-. Rein, ich weiss. ich liab« di« 
nicht mitaet ilt, ich war damals zu 
niedergeht t, weißt du. J bin’i 
lieuk noch — eine Frau, wie argret 
es war, ver ist man nicht. — Dennoch 
bin ich zu net zweiten Ehe geschrit- 

»ten. damit silr meinen Jungen bat 
’rnutteelose in nicht Iar to rastlos 
im nnd be eine Todter bei Ge- 

lheimatbs ineeniins Matt-h die 
sie eine Mr geschentt hat« Dir 
Its-seit ti- Marsarete genannt, aber 

meine liebe Frau fand die Ahittrzuns 
gen Gretchen ooer Beete zu — zu or- 
diniir und so nannten wir sie Mar- 
got —« 

»Amt« nickteder Ma·or verständ- 
niszooll und Frau Thutsi nidte dito 
—- wad zwischen den Zeilen dieser 
Mittheilung zn lesen war, verstanden 
sie vollkommen und der Unterschied 
zwischen der Lindenwirthss nnd der 

Geheimrathstochtet war überdies ein- 
leuchtend. 

»Ja, und was meine Tochter be- 
trifft.« fuhr der vanasiatdirettor 
dann mit einem sichtlichen Anlaus 
fort, »so ist mir ihretwegen unter- 
wegs ein Gedanke gekommen. Jeh war 

nämlich in Kassel, um meinen Alfred 
dorthin zu bringen« weil der sein Jahr 
dort ahdienen soll, ehe er das Poly- 
technitum bezieht, um dort Chemie zu 
studiren, praktische Chemie, weißt du 
Dazu hat er nun mal Lust —- er ist« 
solch’ ausgeweckter Junge. Nun also. 
auf dem Rückwege siel mir deine Pen- 
sionsannonce ein und da tam mir der 
Gedanke, meine Margot vielleicht zu 
dir aehen zu können iiir eine tleine ; 
Weile —« H 

Der Majot sah seine Frau an und! 
diese hustete. 

.Lieber Herr Direktor,« saate sie 
dann zögernd, »nur zu gern würden 
wir Ihr Töchterchen zu uns nehmen« 
nur — unser Haus soll eine Fremden- 
pension werden« iein Erziehungsinstii 
tut-« 

»Ich weiß, ich weißt« rief Dr. 
Schramm hastig. «Liebrr Gott —- 

meinc Mataot ist neunzehn Jahre alt. 
Aber ich möchte sie gern — und meine 
liebe Frau ist darin ganz meiner Ans- 
sicht —- fiir einige Zeit aus dem Hause 
qebenz ioeii-—hm» ——» di: Sache ist 

llmy ou, sah III cui- neugierig Uc- 

saßt hat und wir sowohl aus Grund- 
satz wie aus Ueberzeugung gegen diese 
Verbindung find da der junge Mann 
—hrn —- Schausvieler ist. Kein gro- 
ßer Künstler, bewahre, nur Liebhaber 
an einer Wandertruppr. Aus ven 
Augen aus dem Sinn, gnädige Frau 
nicht wahr? Wenn also Margot eine 
Zeitlang bei Jhnen bleiben könnte —" 

»Liebe: Rudols, sie tann’s in des 
Wortes verwegenster Bedeutung,« siel 
der Maior ein. »Unser haus ist noch 
leer, total leer. Sie hat also die Auf-- 
wohl hier." 

Dr. Schramrn drückte dem Freund 
gerührt oie Hand. 

»Nun ja," sagte er indes verlegen- 
»Das ist ja recht schön —- ich meins 
siir meine Tochter — aber du mußt 
mir vergeben, wenn ich noch eine pein- 
liche Frage beruhte nämlich bie finan- 
zielle. Jch babe gerade, um meinen 
Jungen zu equipiren und selbstständig 
zu machen, große Ausgaben gehabt 
und ivenn wir auch paraus hin schon 
gespart hatten, so wäre ein kostspieli- 
ger Ausenthalt unserer Tochter siir 
mich doch ini Augenblick sehr ge- 
nant -—« 

lFortsetzung folgt.) z 
-—-·-.---— 

das-such für stellt-sämisc. 
Der geistreiche Spöt- er des Pariser 

Gaulois Miguel Hamarois macht ge- 
genivärtig seine Studien in den Bä- 
bern uuo bo·t ist ihm als die beson- 
bete Spefialität der Gesellschaft das 
Klotschrnaul ausges-:llen, dessen Eigen- 
schasten er in einein selsr antiisanten 
»Hanobuch« bestimmt. Er schreibt ba- 
rirt u. A.: Das Klaischrnaul männli-" 
chen oder weiblichen Geschlechts 
braucht nich-L intelligent zu sein, es ge- 
nuth etwa- Ph« ttcstse und Zett. Ver 
siiot er iibsr einri: Frechheit Logik 
und Geist, so ist es ein großartines 
RlntschmauL Jst esJ dazu noch schwatz- 
liast und mit Ueberreounnotalent be- 
gehn so ist eg ein Klotsclnsirul erster 
Güte. Körpcriich muß e; vorzüglich 
schen können und ein seines Gehör ha- 
ben· Kurzsichtige oder Taube sind nur 

traurige Alntschmätsler. 
Jedes Klatschneaul bat seine Me- 

thode und sein Temperament Dei eine 
schließt vom Besondercn aus das Alls 
gemeine, der andere voi. der menschli- 
chen Gemeindeit i«.n Allgemeinen ans 
die Verderbtlleil iin B-sond-een· Es 
giebt geborene und gelegentliche 
Kla·tschiniiuler, Klatschmiiuler durch 
Erziehung, durch Anstectung. durch 
LIJiiisftggang nnd durch Feigheit. Das 
vollendete Klatschmnul ist thätig, 
schöpserisch nnd angreisend Das halbe 
Alatschmnul begnügt sich damit, zu 
iiberireiden oder zu colportireu. Das 
Kiatschtnaui. das seinen Beruf ver- 

fehlt hat, begniiat sich damit, zu lä- 
cheln oder nach Wahl folgende Ausruse 
von sich zu geben; »Nicht möglichL .. 

Warum nicht ein-! .. .. Sind Sie des- 
sen sicher? ..... Sie ist sehr guts .. 

Jch zweifelte daran. Ich hätte da- 
raus gewettet. ..... « it s w. 

Das vollendete Klatschrnaul muß 
ein wunderbar-&#39;s Gedächtniß haben« 
Es muß nicht nur die Namen aller 
Adonnenten des Casinoe kennen, son- 
deen auch die vollständigen Abstam- J 
mutigen, die Familiendqnde und Ber- s 

wuwdischastsneade bis zu den weitläu- s 

sigsten Verwandten. Es muß die Mäd- 
chen-nackten der verdeiratheten Frauen 
nnd die Frauenminen der geschiedenen 
kennen. Es muss auch iider die Be- 
schöstignnn der Ehemiinnen das Be- 
richteten dee Frauen, die Mitgift der 
s gen Mädchen Bescheid wissen und dx kleine »ein-entferne genannten-X 
darf keine Oeheintnisse sile das-klatsch- 
nianl haben. Ueber jeden Neuangetoins 
niesen muss es sich sofort insoemieenz 
vielleicht schlummert in ihm der Stoss 

cis-n- Kleetsch So ausgerüstet soseit sich 
Wien seine Posten und beobachtet Und es eonsnsiei J set s Mit Inn is se- set-ei 

desselben sangen Mannes die Terrasse 
durchs-list .. del-et Dass IM- 
D., deren Eheniann immer nur Sonn- 
abend Abends kommt. den übrigen 
Theil der Woche energisch mit herrn 
X slirtet.... Vrnhntt ....Dasz hle 
G. alle Tage allein istn Automodil 
sortsiihrt, und zwar genau zu det 
Stunde, wo Frau G. allein spazieren 
geht Hahat Dass Frau B- 
und Herr Y. immer zur selbensStnnde 

fbat-en und sich Abends irniner wie zu- 
fällig aus derselben Bank des Casino 
wiedersindent 

Das Klatschmaul ronstsatirt alle 
Wie Dinge, es macht seine Collegen 
aus Berlohungen und Aufhebungen 
von solchen, die bedorstehen sollen, aus- 
inerlsani, aus wahrscheinliche Ehtschers 
VUULUL aus .ssenharrn ehelichen 
Kummer und vorzeitige Tröstung. 
Kein kleines Zeichen, tein langer Blick, 
kein heimliches Lächeln entgeht ihm. 
Es analhstrt das »Aus Wiedersehen" 
und seden Händedruck. Das ist das 
Klatschmaul erster Güte.« 

HG- 

Cchtvladende Börse-. 
Jn La Fayel in der Champagne 

tIranlreich) ist dieser Tage der lente 
Einwohner des Orts gestorben. Zur 
Reit der Kreuzziige spielte sich in ihm 
ein Drania ah, das wegen seiner 
düsteren Iragil die Chroniten der da- 
malian Zeit silllte und dem Dichter 
de Belloy den Vorwurf zu einem 
Trauerspiel lieserte. Der Lehnsherr 
von Fanel, der der Held des Stückes 
ist, war jener grausame Othello, der 
seine Rachsucht so weit trieb, seiner 
Gattin, der schönenGabrielle de Vergn, 
das herz ihres Geliebten Raout de 

Concn beim Mahle austragen zu las- 
sen. Jn ihrer Verzweiflung starb die 
Dame den Siena-find 

Seit einem halben Jahrhundert ift 
die ganze Bevölkerung des Ortes all- 
mälig ausgeftorbem Weinberge und 
Aecker liegen brach da und einfam 
ragt fehl der Thurm der alten roma- 

nifchen Kirche aus dem üppig tou- 

chernden Bufchmerle empor. Jkn 
Jahre 1850 zählte der Ort noch 150 
Einwohner, hatte feinen Schulzen, 
feinen Pfarrer, feinen Schulmeifter 
und feinen Feldrviichter. Die Reblaus 
hat ihm vollends den Garaus gemacht 
und er ift nunmehr aus der Namens-—- 
lifte der französifchen Ortfchaften ge- 
ftrichen. 

Das Beispiel Le Fayels fteht übri- 
gens nicht vereinzelt da. Jm De- 
partement Charante Jnferieux geht 
eine ehedem bedeutende Stadt Brouage 
mit Riefenfchritten ihrem völligen 
Verfchminden entgegen. Seitdem der 
Betrieb in den Gradirrverlen, die sie 
umgeben, wegen der Concurrenz des 
bretonifchen Salzes eingegangen ift, 
find die Caniile allmälig eingetrocknet 
oder oertvildert und die Gegend ift 
ungefund geworden. Brouage war 
früher einer der hauvthiifen des west- 
lichn Europas aexoefem Schiffe aller 
Nationen liefen in ihn ein, um Salz 
zu laden. Die Fahrzeuae gingen von 

ihm aus hie nach Brafilien und Ca- 
nada. Er galt für einen der sicher- 
ften und beauernften Hafen. 

Die augenblicklichen Befestigungen 
des Ortes wurden auf Betreiben 
Richelieus oon dein Jngenieur d’Ar-· 
gencourt nach der Einnahme von La 
Rochelle von 1630 bis 1640 mit gro- 
ßem Koftenaufwande hergestellt. Die 
Stadt spielte eine hervorragende 
Rolle in den französifchen Neligionsi 
kriegen und während der Fremde. Var 
20 Jahren war die Rede davon, ihre 
Wälle zu zerftiiren und zu verlaufen; 

It 

man nahm aver iveaen der zahlreichen 
heftigen Proteite von diesem Plane 
Abstand itno reihte sie unter die ne 
schichtlichen Dentmäler ein. Das ist 
wohl das letzte Mal aewesen, das die 
öffentliche Meinuna sich mit der tod- 
ten Stadt beschäftigte 

Noch andere Städte sind am Ge- 
stade der Aunis und der Saintonge 
vom Unatiirte betroffen worden und 
verschollen, wie Monsneillon und 
Chatel-Aillon, die in den Fluthen der- 

santen, wie Anchoine, das alte Satur- 
Trojan, das von dem Sande begraben 
wurde. Weiter südlich, dem durch 
seine Weine berühmten Weder-Ge- 
stade Zu, ist eine der verschwundenen 
Städte aus ihrem Sandgrabe wieder 
auferstanden. Es ist das Soulac, das 
ntite Nooiomaguo. 

"-I-—--- 

todteo stritte. 
Ein französischer Gelehrter, der sich 

seit längerer Zeit mit der Lösung der 
Frage beschäftigt, cvohin die Edelm- 
talle der Erde gerathen, hat aus Grund 
einer statistischen Berechnung heraus- 
aefunoen, daß die amerikanische-r 
Zahnänte zum Ptombiren der schlech- 
ten Zähne ihrer Mitbiiraer allein jähr- 
lich gegen 800 Kiloaramm Gold der- 
brauchen. Dieses Gewicht stellt einen 
Geldwerth von 23 Millionen Franken 
dar, der beim Ableben seiner « nhaber 
zumeist mit in das Grab genommen 
ivtrd.» Wenn das nun, so rechnet der 
stanzostsche Statistiker, in dieserWeiie 
noch drei Jahrhunderte fortgeht. 
liegt aus den Kirchhofen Nordamere- 
tas die Summe oon 750 Millionen 
Franken in Gold, das heißt annähernd 
dieselbe Summe, die geqenwärti in 
Gold geprägt in den Vereianten Sttaten umliequ 

steuertec, zum westlichen Millio- 
när: Jst es wahr, das Sie einen 
Lehektuhl e unsere Universität stif- 
ten toosen " 

—- «Donnersetter, einen 
Wut-M Sagen Sie Mem blat- 
te, die Un r tät neu satt-ist«- ts..«t«- « 

.— 


